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Die da zweierlei Priestertum erdichten 
Die Konkllrrenz z7visehen Hallptamt/iehm IIl1d Ehrmamtliehen ist theologisch lIieht ZII begründen 

ISOLDE KARLE 

Eint SchwJchung des Pfa rramtes fü hn nicht :lulOl1l:1tisdl 

zu einer St:irkul1g der chrell:1!11tli ch engagierten Gelll cinde-
gl ieder - li nd umgeKehrt. Die St ulI g:u rcr Pfar rcri n l111c1 

Pri\':1tdoze nrin lso lclc K;u le erinn en daran, d:1sS LUl hcrs 
A ulbsSlIll g \'om J\ 11 gcmei nf' n Pries! CTt tllll 5 pie] räumt? 

\\'cc!tsc!St'itigell Eintlu:;:scs für Pt:1ITl'r lind Ehrcn:lmtlidlc 
erö!"fnet. 

I mmer wieder wird in der eva ngeli-
schen Kirche argumentiert, dass es 

eine nicht aufzulösende Spannung 
zwischen dem Priestertum aller 
Gläubigen und dem kirchlich institu-
tionalisierten Amt gebe. Pf<Hrerin-
nen und Pfarrern wird unterst ellt, zu 
"ielt: Leilungskompetenzen zu ha-
ben und Ehrenamtliche damit in ih-
ren Entfaltungsmöglichkeiten zu be-
hindern. Dem verständ lichen und 
wicht igen Anliegen, die ehren- und 
nebenamtliche Tätigkeit aufzuwer-
ten, korrespondiert deshalb nicht 
selten eine Abwertung hauptamt-
licher pastoraler Arbeit. Das Ehren-
amt scheint auf Kosten des Haupt-
amtes zu gehen und umgekehrt. 
i\1artin Luther hat mit seiner Lehre 

\'0111 Allgemeinen Priestertum eine solche Entgegensetzung 
vermeiden wollen. Es lohnt, sich seinen Argumemations-
gang vor Augen zu führen. 

In der evangeli schen Kirche ist die Verkündigung des 
Evangeliums alle n Christinnen und Christen aufgetragen, 
weil alle Priesterinnen und Priester sind. Martin Lurher hat 
diese reformatorische Grunderkenntnis in vielen seiner 
Schriften mit aller Klarhe it ausgeführt. Priester wird man 
nicht durch ein besonderes \\,/eihesakrament, das einen be-
sonderen Charak ter verleiht und mit dem Heiligen Geist 
begabt. Den Heiligen Geist bekommen vielmehr alle mit der 
Taufc geschenkt. fn ihr wird ein Ivlensch zum Priestcr, er 
wird geistlich wiedergeboren und damit Teil des auserwähl-
ten Volkes und der königlichen Priesterschaft, wie Luther 
unter Bezug auf I. Petrus 2,9 formuliert. 

\\,Ienn alle Christ innen und Chri sten Priesterinnen und 
Priester si nd, dann haben auch alle dieselbe Würde und 
selbe Vollmacht, das Evangel ium in \\'fort und Tat wei·ter-
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Ehrenamtliche Tätigkeit : Jugendliche musizieren bei einem 
Gottesdienst in der Weimarer Jakobskirche. 

zugeben. Es gibt für Luther deshalb keinen prinzipiellen 
Unterschied zwischen ordinierten und nichtordinierten Ver-
klindigcrn. Pfarrerinnen und Pfarrer können keine besondere 
Nähe zu Gott oder einen besonderen Status vor Gau bean-
spruchen. Vor Gott sind alle Getauften gleich. Sie sind in 
derselben \\,/eise auf Gottes Gnade angewiesen und haben a.m 
Priestert um Christi Antei l: "Deshalb sind alle Christen mit-
einander Priester lind alle Priester sind Christen." (Lurher) 

Diese Allgemei nheit des Priestertums verbindet alle 
Christinnen und Christen miteinander, ob sie nun als 



Hauptamtliche in der Ki rche arbeiten , sich als Ehrenamtli-
che au f den unterschiedlichsten Feldern gesellschaftlicher 
und kirchlicher Praxis für die christliche Botschaft engagie-
ren oder in ihren "weltlichen" Berufen und Familien ihren 
Glauben in Wort und Tat zum Ausdruck bringen. Es gibt 
nicht zwei unterschiedliche Formen des Pries tertum s, ein 
all gemeines für die so genannrcn Laien lind ein besonderes 
fii r die ordinierten Pf.1rfcrinncn und Pf.1fre r. Scharf weist 
LUlher eine solche Vorstellung zurück: "Lass sie nun 
kommen, die da zweierlei Priestertum erdichten , ein geist-
liches und allgemeines, das andere ein besonderes und 
äußerliches Priestertum . Gleichwie sich keine andere Ver-
kündi gung in dem Amt des Wortes find et, die allen Chri s-
(en gleich gemein sam ist, also findet sich kein anderes Pries-
tertum, denn das geistliche, das auch allen C hristen 
gemeinsa m ist." Das eine Priestertum wird von Lmhcr engs-
(ens gekoppelt mit dem einen Predigtamt, also mi t dem 
einen von Gott gebotenen Auftrag zur Evangeliums· 
verkündi gung, der äu ßerst vielfä ltige Formen· annehmen 
kann. D:ts Priestertu m aller Gläubigen ist also nicht nur 
Hinweis au f die W ürde und das Recht aller Getauften, son-
de rn enthält zugleich eine Pflicht: Jede C hrist in und jeder 
Christ hat als Priester(in) fü r die Botschaft von der Liebe 
Gottes ein zutreten und sich ein eigenständiges Urteil in 
Fragen des G laubens zu bi lde n. 

Niebt jede Persoll kanll alles erledigen 

Die Verkündigung des Eva ngel iums von der Kanzel 
he rab, die in der Regel durch den Pfarrer oder die Pfarrerin 
erfolgt, ist mithin ein Spezial fall des all gemeinen Predigt-
amtes . Das Pfarramt ist die profes sionelle Konkretion des 
ei nen Verkündigungsauftrages und der Wahrnehmung des 
einen Priestcrlul11S, das alle Christinnen und Christen mit -
einander teilen. Das Pfa rramt ist notwendig und sinnvoll , 
weil in einer komplexen Gesell schaft wie in der modernen 
fu nktional diffe renzierten Gesell schaft , in der wir heute le· 
ben, nicht jede Person alles erledigen ka nn. Schon zu seiner 
Zeit bejahte Luther des halb ausd rücklich die Notwen-
digkeit gesell schaftlicher Rollendifferenzierung und die 
Ve rt eilung von klaren Zuständigkeiten. 

In diesem Sinn stellt das professionali sierte Predigtamt 
sicher, dass das Eva ngelium kontinuierlich und stetig verkün· 
digt wird und man im öffenrlichen Gouesdiensr nicht auf die 
Spontaneität Einzelner angewiesen bleibl. Die Einrichtung 
ei nes profess ionellen Verkündigungsamtes soll zudem eine 
möglichst sachgerechte \'Vahrnehmung des geisrlichen Amtes 
gewährleisten. Deshalb wird in der eva ngelischen Kirche in 
der Regel eine intensive wi ssenschaftl ich·theologische Bil-
du ng für den Pfarrberuf vorausgesetzl. Darüber hinaus wer-
den der Pfarrer und die Pfarrerin gezielr freiges tellt von der 
Sorge um den eigenen Lebensunrerhalr , damit sie die Aufga· 
ben, die in einer Gemeinde anf.1 I1 en, auch erwartungssicher 
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ausführen können. Sie können sich nicht, wie anderwei lig en-
gagierte Christ innen und Christen, damit ent schuldigen, 
keine Ze it oder keine Lust oder keine Kompetenzen Zll ha-
ben, um eine Taufe oder eine Beerdigung zu übernehmen. 
Im pastora len Amt werden mithin generalisierte, überindivi-
duelle Erw:t rtungen zusammengefa sst, die darauf abzielen, 
dass Pfarrerinnen und r f.1frer ihren pries terlichen Dienst im 
Auftrag der Gemeinde möglichst verantwortungsvoll lind 
mit aller Sorgfalt wahrnehmen. 

Pfarrer(innen) teilen mit allen anderen C hrist innen und 
Christen den allgemeinen Verkündigungsauftrag. Bei ihnen 
konkretisiert sich dieser allgemeine Verkündigungsauftrag 
lediglich in spezifi scher, nämlich profess ionell-verberuflich-
ter Form. Es ist deshalb ein NIi ssverständnis. wenn die Stär-
ku ng des Allgemeinen Priestertums vor allem als eine Stär-
kung des "LaienengagemeIH s" betrachtet wird, da s dann 
zwangs läufi g in Konkurrenz zum 
professionellen Hauptamt gerät. Das 
allgemeine Pries tertum mit den 
"Laien" oder der Gemeinde gleichzu-
setzen lind in Kon kurrenz zum "pro-
fess ionellen Priestertum" zu bringen, 
kommt einem katholischen Amts-
verständnis gleich. In der katholi-
schen Kirche werden bis heute zwei 
wesensl11äßig ve rschiedene Arten des 
Pries rert ums unterschieden, ein 
übergeordnetes \'V'eihepries tertul11 
und ein untergeordnetes Priestertum 
der Laien. Ma rtin Luther begründet 
dagegen allen Evangcli umsdienst, 
auch den der ordinierten Pfarrerin-
nen und Pfarrer, im allge meinen 
Priestertulll , innerhalb dessen es le-
digl ich und si nnvoller we ise zu Dele-
gationen und fun ktionalen Differen-
zierungen kommt. Luther bringt den Sachverhalt treffend 
auf den Punkt: "Alle Chri sten sind Pries ter, aber nicht alle 
Pfarrer". 

Luthers Verständnis vom Pfarrberuf, das sich ga nz am 
Wohl und Heil der Gemeinde orient ier t, steht damit pro-
grammatisch in keinerlei Konkurrenzverhältnis zur Ge-
meinde oder dem Engage ment nichtord inierter Gemeinde· 
glieder. Der D ienstcharakter und die repräsentative und 

Die' D IJ-/m JJiOIl ii ver r!m Verb;i 1111 /., 
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stellvertretende Fun ktion des geistlichen Amtes soll ten 
eigentlich dafü r sorge n, dass ein Pfarrer oder eine Pfarrerin 
stimulierend , koordinierend und in kooperativer Zusa m-
menarbeit mit allen in der Gemeinde Engagien en an deren 
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Bau lind Leitung mitwirkt. Dass dies angesichts der 
Heterogenität und Komplexität unserer Gemeinden in der 
pluralen Volkskirche nicht immer gelingt, kann hier nur 
festgestellt werden. \'\fiehriger erscheint in diesem 
sammcnhang daraufhinzuwcisen, dass es kurzschlüssig und 
naiv ist, das Verhältnis von Ehrcn- lind Hauptamtlichen 
prinzipiell als ein Konkurrenzverhältnis zu betrachten. 
Weithin herrscht in der kirchenpolitischen Diskussion die 
rVleinung vor, dass Ehrenamtliche erst dann zum Zuge kom-
men können, wenn Pfarrerinnen und Pfarrer nich t mehr viel 
zu sagen haben und ihre Gestaltungsmöglichkeiten be-
schnitten werden. Also: je weniger Einfluss die Pfarrerinnen 
und Pfarrer haben, desto mehr Einfluss gewinnen die Eh-
renamtlichen und umgekehrt: je mehr Einfluss Pfarrerinnen 
und Pfarrer haben, desto weniger Gestal tungsmöglichkeiten 
bleiben für die ehrenamtlichen Priesterinnen und Priester. 

D iese gängige Argumentationsfigur geht ganz selbstve r-
ständlich von einer Summen konstanz aus . Einfluss 

wird dabei als konstante Größe begriffen, bei der die eine 
Se ite an Einfluss gewinllt, was die andere SeiLe an Einfluss 
verliert. Diese Vorstellung trifft auf komplexe Systeme, wie 
wir sie in Kirchengemeinden vorfinden, nicht zu. In soz ialen 
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Systemen kann Einfluss in sgesa mt ZlI - oder auch abnehmcn 
Das heißt, es ist in sozia len Systemen denkbar, dass durcl 
interne Differenzicrung die Kommunikationsmenge insge 
salllt und damit der Einfluss aller aufeinander wächst, das! 
also jeder und jede mehr Einfluss gewi nnt, aber zugleicl 
auch stärker beeinflusst wird. So wird eine Pfarrerin, derer 
Einfluss durch ihre Gestaltungsfähigkeit, ihre Überzeu 
gungskraft und ihr Engagement in einer Gemeinde wächst 
nicht notwendig die Entfaltungsmöglichkeiten von ehren-
amtlichen i'.1itarbeiterinnen und Mitarbeitern behindern 
sondern vielleicht sogar gerade dadurch fördern, unterstüt· 
zen und steigern. Durch bestimmte Impulse kann eine Ge-
meinde eine derartige Dynamisierung erleben, dass gam 
neue Einflussverhältnisse entstehen und nicht nur die Ge-
meinde stärker beeinflusst wird, sondern auch die Pf.urerin 
stärkeren Einflüssen seitens der Gemeinde unterliegt. 

Umgekehrt kann ein Pfarrer, der meint, sich möglichst 
unsichtbar machen und ehrenamtliche Kreise ganz sich 
selbst überlasse n zu müssen, eine Paralysierung der Ge-
meindearbeit herbeiführen, bei der niemand mehr motivien 
zum ehrenamtlichen Engagement, sondern sich Lähmung 
und Depression breit machen und die Kommunika tions-
menge insgesamt stark zurückgeht. 

Selbstverständ lich gibt es auch Beispiele von autori tären 
Pfarrern auf der einen Seite, die gezielt versuchen, den Ein-
fluss anderer haupt- und ehrenamtlicher i\1itarbeiterinnen 
und IVlitarbeiter gering zu halten und von einer erblühen-
den Geme indearbeit auf der anderen Sei te, die sich als Folge 

Sdb.(!';)frstifl/rlli(f., gib! f.( (/{((b 
tll/tori!ifrl' Pfarrei; rlif fbrl'l/(/lI/dirbe 
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einer unbesetzten Pfarrstelle einstellt. Aber es bestehen hier 
keine direkten kausalen Beziehungen, Aus wenig Einfluss 
"auf der einen Seite", folgt nicht automatisch viel Einfluss 
"auf der anderen Seite". Viel öfter lässt sich das Gegen-
teil, lassen sich wechselseitige Steigerungsprozesse beob-
achten. 

Die eva ngelische Kirche lebt ganz zenrral vom Engage-
ment ehrenamtlicher i\1itarbeiterinnen und i\1itarbeiter. Es 
ist für die Lebendigkeit ihrer Gemeinden und die Ausstrah-
lungs- und Überzeugungs kraft des christ lichen Glaubens 
elementar, dass Ch ri stinnen und Christen nicht nur von 
Berufs wegen das Evangelium vermitteln, sondern dass sich 
i\1enschen aus den unterschiedlichsten Berufen und Bevöl-
kerungsschichten für ihren Glauben ei nsetzen und ihn 
engagiert vertreten. Die vielf.iltigen Formen ehrenamtlicher 
Mitarbeit und die unterschiedlichen Partizipationsmöglich-
keiten am Leitungsamt der Kirche sind deshalb gezielt ZU 

fördern und produktiv und kons truktiv auf die haupt-
amtlichen Aufgaben und Amtsträgerillllcn und Amlsträger 
zu beziehen . .L:l 




